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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser, 

warum widmen wir in einer Zeit, in der politisch und kulturell 
vieles ins Wanken gerät, die Kirchen von dramatischem Mitglie-
derschwund betroffen sind und die Zukunft bedenklich unsicher 
erscheint, ein ganzes Heft einer musikalischen Epoche, die 275 
Jahre und weiter zurückliegt? Dafür gibt es mehrere Gründe. 

Erstaunlich viele Menschen lieben Barockmusik. Johann Sebastian 
Bach war zweifellos eine Ausnahmeerscheinung. Neben ihm 
wirkten jedoch in Mitteldeutschland zahlreiche weitere Meister, 
die zu Unrecht in seinem Schatten stehen. Sie verhalfen durch ihre 
Kreativität der Musik – vor allem der Kirchenmusik – zu großer 
Blüte. Das betraf nicht nur die großen Städte, sondern auch viele 
kleinere Orte bis hin zu Dörfern. 

Die Musik des Barock empfinden wir heute als geordneten Wohl-
klang. Unsere Musizierpraxis verhilft ihr zu früher ungeahnter 
Lebendigkeit, die uns unmittelbar anspricht –  unabhängig von 
einer christlichen Bindung. Wir begeben uns gern in diese Welt 
stilistisch überschaubarer, gleichwohl bewegender Klänge. 

Die geistige – und geistliche – Welt jener Zeit ist uns fremd 
geworden. Junge Menschen verstehen oft nicht einmal mehr 
die verwendeten Wörter, geschweige denn den Sinn der Wor-
te. Auch Ältere haben Schwierigkeiten mit manchen theologi-
schen Vorstellungen. Die Musik vermittelt uns jedoch: Damals 
wie heute geht es um das, was uns Menschen zutiefst bewegt 
– im Leben und im Sterben. Sie berührt uns im Innersten. Was 
Worte allein nicht mehr sagen, erreicht uns durch die emotio-
nale Ansprache der Musik. Sie bildet die nach wie vor tragfähi-
ge Brücke, über die das Evangelium auch in die säkularisierte 
Gesellschaft wirkt. 

Zuerst ordnet Michael Maul die mitteldeutsche Barockmusik mu-
sikalisch und inhaltlich ein. Sie blühte auf der Grundlage des von 
Martin Luther gelegten Grundes, der der Musik eine hervorragen-
de Rolle in der Vermittlung des Glaubens und in der Bildung über-
haupt zuwies. Spätestens hier erweist sich, dass die Beschäftigung 
mit Barockmusik durchaus aktuelle Bezüge hat! Danach können 
Sie sich sich auf interessante Informationen zu Melchior Franck, 
Johann Schelle, Carl Heinrich Graun und Gottfried Heinrich Stöl-
zel freuen.

Ein anregendes Lesevergnügen wünscht

Ihr 
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